
 

 
 

Visionen 
(S[luß.) 

 
4.  Der Lei[enzug 

 

Wa\ s[affen heimli[ die Gesellen?  
Wa\ soll da\ stumme Werk der Na[t?  
Darf ihren Fleiß kein Tag erhellen?  
Kein Auge sehn, wa\ sie gema[t? 

Tief hängt da\ Na[tgewölk herunter,  
Kein Strahl de\ Himmel\ dringt herab.  
Ein Irrli[t aber gaukelt munter;  
E\ gaukelt um ein tiefe\ Grab. 

Gestü|t auf ihre S[aufeln starren  
Die Na[tgesellen vor si[ hin.  
Sie s[einen lange s[on zu harren, 
Und ungeduldig ist ihr Sinn. 

Je|t wird’\ lebendig in der Ferne,  
E\ fa]elt plö|li[ Irrli[ts[ein,  
Glei[ einem Heer verirrter Sterne,  
Um einen Zug die S[lu[t herein. 

Ein finstre\ Häuslein Ritter s[reitet  
Mit blanker Waffe stumm voran.  
Ein s[maler, blei[er Mön[ geleitet  
Sie die geheimnißvolle Bahn. 

Dann kommt ein Sarg.  Mit Gold und Orden  
Ges[mü]te Herren tragen ihn.  
E\ folgen bunt gemis[te Horden,  
Zu deren Seiten Mön[e ziehn. 

Still war’\ bisher, und s[arf zu spähen  
S[ien jede\ Auge. _ Droht Gefahr? _  
Da\ Grab ist nah, kein Feind zu sehen,  
Und den Gesang beginnt die S[aar: 
 



Visionen. 

„Bald ist vollbra[t, wona[ wir ringen,  
Und wieder unser ist die Ma[t.  
Kein Gegner wa[t. E\ wird gelingen.  
E\ siegt de\ Glauben\ Wunderma[t. 

„Da\ freie Li[t, da\ feindli[ arge, 
Beleu[tet nie mehr Re[t und Pfli[t.  
Ha, für[tet ni[t, daß au\ dem Sarge  
E\ wieder in da\ Leben bri[t. 

„Hinab, hinab! Den Sarg bede]e  
Da\ geizig beutefrohe Grab.  
Kein Zauberstab de\ Geist\ erwe]e,  
Wa\ fromme List dem Grabe gab.“ _ 

Ha, Thoren!  No[ ist’\ ni[t gelungen,  
No[ lebt und wa[t de\ Li[te\ Hort.  
Wa\ fesselt plö|li[ eure Zungen?  
Wa\ reißt in wilde Flu[t eu[ fort? 

Ein Donner grollet dur[ die Klüfte,  
Der Sarg erbebt, der De]el bri[t,  
Ein Strahlenmeer dur[wogt die Lüfte,  
Und auferstanden ist da\  Li[t. 
 
 

5.  Atlanti\. 

 

 
Da\ Segel hängt ers[lafft und faltig, 
Ein Spiel der Wellen ist da\ Boot,  
Die Strömung wallt und wogt gewaltig:  
Do[ für den S[iffer hat’\ ni[t Noth. 

Vom Steuer ist die Hand gesunken,  
Der Athem rö[elt hohl und s[wer,  
Da\ Lo]enhaupt wiegt, s[lummertrunken  
Zur Brust geneigt, si[ hin und her. 
 

Mag’\ wallen, wogen, strudeln, s[äumen,  
Verderben drohen hier und dort!  
Der S[iffer ruht in seinen Träumen,  
Und brausend führt der Sturm ihn fort. 

Die Sonne steigt, sie eilet nieder,  
Den Fluthen nahet s[on ihr Lauf,  
Da re]t er endli[ seine Glieder  
Und fährt bestürzt vom S[lummer auf. 

„Wo bin i[?“ klagt er in die Fluthen,  
Die reißend mit ihm fliehn, hinau\.  
„S[on glühn de\ Abend\ S[auergluthen,  
Und mit dem Morgen fuhr i[ au\. 

„Wo ist der Tag, mein Tag geblieben? 
I[ wurde, fals[er Träume Spiel,  
Vom Wellenzuge fortgetrieben, 
Und nie mehr find’ i[ Weg und Ziel. 

„Atlanti\ hob vor meinen Bli]en  
Den ewig jugendli[en Strand.  
I[ sahe Fru[t und Blüthe ni]en  
Im winterlosen Wunderland. 

„Und günstig wehten mir die Lüfte, 
Hinüber zog ihr sanfter Flug.  
S[on athmet’ i[ de\ Ufer\ Düfte,  
Dem mi[ da\ Boot entgegentrug. 

„Vergessen war der Erde Kummer, 
A[, anzulanden da[t’ i[ s[on; 
Da sank mein Haupt! _ Ein kurzer S[lummer, 
Und Alle\, Alle\ ist entflohn. 

„Ist kein Erbarmen? Kein Erlösen?  
Vers[erzt ein Traum de\ Himmel\ Huld?  
Verfiel mein Loo\ der Ma[t de\ Bösen?  
Tilgt keine Sühne meine S[uld?“ 

Kein Retter hört da\ eitle Klagen,  
E\ naht kein Helfer in der Noth.  
An einer Klippenwand zers[lagen  
Versank der S[iffer und sein Boot. 
 

6.  Der gefesselte Riese. 

E\ donnert fern. Da\ Ungewitter  
Hat si[ vertobt. Vom Wetterstrahl  
Und Sturm zerstreute Zweige,  
Splitter Und Blätter de]en weit da\ Thal. 

An einer kronberaubten Ei[e _ 
E\ traf der Bli| ihr stolze Haupt _ 
Liegt au\gestre]t wie eine Lei[e  
Ein Riese, starr und sinnberaubt. 

Ein Zwerg, der lauernd nahte,  
s[lei[et Um den Erstarrten, gafft ihn an  
Und ruft, indem er still entwei[et  
Ein Heer von Zwergen s[nell heran. 
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Ein Jeder trägt sein Bündlein Fäden, 
Sie s[aun de\ Riesen starre Ruh,  
Bewi|eln ihn mit losen Reden,  
Und lä[eln gar vergnügt dazu. 

„An\ Werk! An\ Werk!  Wir müssen eilen 
Ermahnt ein Grei\.   Kommt, s[nürt ihn fest,  
Umgarnet ihn mit euern Seilen,   
Eh die Betäubung ihn verläßt.“ 

Ges[äftig werden alle Hände,  
Die Männlein rennen hin und her,  
Und de\ Verbessern\ wird kein Ende,  
Denn da\ Ges[äft ist groß und s[wer. 

Do[ endli[, endli[ ist’\ gelungen,  
Der Riese liegt gefesselt da,  
Mit tausend Fäden di[t ums[lungen,  
Und Alle s[rein: „Viktoria!“ 

Da kehrt de\ Riesen Athem wieder,  
Er s[lägt die stolzen Augen auf.  
Den Zwergen s[üttern alle Glieder, 
Und Viele fliehn in blindem Lauf. 
 

Die Kühnern harren au\ mit Beben,  
In ihrer Ma[t ist sein Ges[i];  
Er kann ni[t Hand und Fuß erheben,  
Do[ s[re]li[ ist sein Herrs[erbli]. 

Der Riese sieht erstaunt die Seile,  
Mit denen er gefesselt ist,  
Betra[tet Alle\ eine Weile,  
Und lä[elt ob der Zwerge List. 

Dann spri[t er höhnis[:  
„O ihr Thoren! Mit Zwergefesseln bindet man  
Ni[t, den ein Riesenweib geboren,  
Seht wa\ i[ will und wa\ i[ kann.“ 

Ein lei[te\ Zu]en reißt die Stri]e  
Den Spinnenfäden glei[ entzwei.  
Der Riese steht im Augenbli]e  
Auf seinen Füßen frank und frei. 
 

7.  Der Brodbaum. 

„Ein Brodbaum!“ s[rien entzü]t die Wandrer.  
Der fru[tbeladne Riese stand  
Im Sandmeer einsam, und kein andrer  
War weit und breit im dürren Land. 

Da\ war ein Jubeln und ein Jagen!  
Vergessen war der Wüste Gluth,  
Gewi[en der Ers[laffung Zagen,  
Zu neuer Kraft gereizt der Muth. 

Den S[atten hatte bald die Menge,  
Do[ keinen Ruhepla| errei[t. 
E\ drängt in blindem Wuthgedränge 
Si[ Jeder vor, und keiner wei[t. 

Denn grimmig sind de\ Hungert Krallen,  
Verzehrend ist de\ Durste\ Pein.  
Viellei[t ist eine Fru[t gefallen,  
Und Jeder will der Finder sein. 

Umsonst. Zur Mehrung ihrer Qualen  
Ist ring\ der Baum bede]t mit Fru[t.  
Do[ auf der Erde sind nur S[alen.  
Und Keiner findet, wa\ er su[t. 

Dem Sturme folgt ein dumpfe\ S[weigen,  
Der Hoffnung Eifer ist ers[lafft.  
Wer kann den Riesenbaum ersteigen?  
Versu[e Jeder seine Kraft. 

Vertrauend auf die starken Glieder,  
Tritt Einer na[ dem Andern vor.  
Do[ halbweg gleiten Alle nieder,  
Und keiner dringt zur Fru[t empor. 

Ein Jüngling nur, sehr zart gebauet  
Und krankhaft blei[, ist no[ zurü]  
Er hatte seiner Kraft mißtrauet,  
Do[ je|t versu[t er au[ sein Glü]. 
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Und wa\ dem starken Arm mißlungen, 
Ist dem gelenken bald geglü]t. 
De\ Baume\ Di]i[t ist ers[wungen, 
Und gierig eine Fru[t gepflü]t. 
 
Und s[nell _ er kann ni[t widerstehen _  
Verzehrt er sie und labet si[.  
„Au[ da\ no[!  Hungernd da\ zu sehen!  
Erbraust e\ unten für[terli[. 
 
„Der Selbstling! Un\ hat er vergessen.  
Er ißt; verhungern mögen wir.  
Wa\ liegt an un\? Er fand sein Essen,  
Und nimmer satt wird seine Gier. 
 
„Wir wollen ihm die Lust vergällen,  
Wa\ stehen müßig wir herum?  
Herbei, herbei, den Baum zu fällen!  
Er ist gemeine\ Eigenthum. 
 

Den Sturm de\ Neide\ zu bes[wören, 
Ermannt der Jüngling si[ zu spät. 
Ni[t Fru[t mehr will man, nein, zerstören,  
Wenn Alle\ drüber untergeht. 
 
E\ s[mettern Aexte, Späne fliegen,  
Vergeben\ ruft de\ Jüngling\ S[merz.  
Kein Flehen kann den Sturm besiegen,  
Die Ra[e treibt mit Gräueln S[erz. 
 
E\ s[mettert S[lag auf S[lag; e\ s[wanket 
De\ stolzen Gipfel\ Di]i[t s[on; 
Der Riesenstamm erbebt und wanket,  
Der tolle Haufen stäubt davon. 
 
Der Riese fällt mit Dumpfem Kra[en, 
Im Sande dampft de\ Jüngling\ Blut: 
Die Helden nahen unter La[en,  
Und theilen da\ gemeine Gut. 
 

Nä[tli[e Ruhestörer. 

 
 
Handwerk\burs[  singt: „Zum Zipfel- zum Zapfel zum Kellerlo[ nein, Alle\ mu _ u ____“  
Korporal:  „Kerl, i[ arretire ihn, wenn er no[mal da\ Maul aufthut, und die nä[tli[e Ruh der Stadt stört.“  
Handwerk\burs[:  „Ja, awer, Herr Korporal, die da hinne ma[e do[ no[ mehr Lärm, arretiren\ die aa[!“  
Korporal:  „S[af\kopf, de\ i\ wa\ anner\, de\ i\ äne Patroulje, die sind commandirt, um die Ruhe aufre[t zu halten !“ 
 



Heus[re]enlied. 

 
    Wa\ ein g’re[ter Heus[re] i\’,  
    Si|t im Sommer auf der Wies’.  
Auf der Wiese muß er singen  
Alleweil hin und wider springen. 
    Auf der Wies’ ist sein Gespann _*)  
    Da fällt ihn kein’ Langweil an!  
        Heus[re] hin, Heus[re] her:  
        Ein alter Heus[re] hupft ni[t mehr! 
 

 
    Und die edle Heus[re]in  
    Pfleget sein mit treuem Sinn.  
Und an ihrem grünen Busam  
S[läft der Heus[re] nä[tli[ ruhsam 
    S[läft in’\ kühle Gra\ verste]t  
    Bi\ der Tag zum Springen we]t. 
        Heus[re] her, Heus[re] hin _  
        E\ lebe au[ die Heus[re]in. 
 

 
 
*) = Gespon\. 
 

Heus[re]enlied. 

    Und so lang der Sommer s[eint  
    Hupfen beede eng vereint.  
Er unzähmbar, wild, anar[is[, _  
Sie konstitutionell monar[is[,  
    Bi\ im Herbst beim ersten Reif  
    Beid’ si[ stre]en kalt und steif.  
        Heus[re] hin, Heus[re] her _  
        Ein todter Heus[re] springt ni[t mehr. _ 
 
 

Au\ Frankfurt a./M. 
(Na[ der Parlament\-Si|ung vom 30. Mai 1849.) 

 

 
 
 „Ihr Mähd habt\ je|t viel besser al\ die Herrs[aften!  

Die Deputirte gehe fort, und da\ Militär, da\ bleibt hier!“ 
 
 

Papiers[ni|eln. 
19. 

Ein kleiner Judenknabe fragt seinem Vater ganz naiv: 
Papa, wa\ ist dann ein „Rother?“ Der Jude s[munzelt, greift 
in  die Hosen und sagt: „Adolph, du weißt nit, wa\ ist a Rother? 
geh lauf auf die Straaße und nimm de erste Beste, stell’n uf de 
Kopf, und al\ e\ nit klingelt, da\ ist a Rother.“ _ 
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20. 

 
Berliner Räthsel.  „Du hör ‘n mal Bommelmayer,  

wat i\ dat: dat enne brau[t kra|en bi\ et weg jeht, da\ an- 
dere beißen, bi\ e\ uf jeht?“ 

„Dat weeß i[ ni[!“ 
„Dann will ik e\ dir sagen:  dat i\ eene  Bart-Nuß.“ 
 
 

21. 
 

Gs[ieht ‘m re[t, warum fahrt er so s[nell! 
Bürger A. „Sag mir do[, wa\ habn\ denn je|t gar für 

besondere Republikaner, die Rothen mein’ i[?“ 
Bürger B. „S[au! die rothen Republikaner san unter 

den anderen Republikanern grad de\, wa\ die reitenden Artil-
leristen unter den anderen Artilleristen sind, da\ heißt, e\ geht 
gs[winder bei ihnen; _ und sie hab’n a rothe Federn af ‘m 
Huat und extra no[ blutige Aug’n _; da\ san die rothen 
Republikaner; ma findt’\ a nur da, wo der rothe Wein wä[st; 
eigentli[ g’hörn\ aber da hin, wo der Pfeffer wä[st.“ 

 
 

22. 
 

Hausherr. „Sie wollen ein Armuth\zeugniß? I[ kann 
Ihnen keine\ geben.“ 

Wittwe. „Aber i[ bitt’, Sie haben der Frau Räthin, die 
im ersten Sto] wohnt und 900 Gulden Pension hat, au[ ein 
Armuth\zeugniß gegeben!“ _ 

Hausherr. „Die Frau Räthin ist eine Parthei, die ihren 
Zin\ ordentli[ bezahlt, und auf sol[e Partheien muß man 
s[auen. Zahlen Sie ihren Zin\ zur re[ten Zeit und Sie werden 
ebenfall\ ein Armuth\zeugniß erhalten.“ 

 
 

23. 
 

Capitalsteuer. „Wir haben nun die Kapitalien zur 
Besteuerung aufzunehmen. Wie ho[ belaufen si[ die Ihrigen?“ 

„Da\ wird diesmal klein herauskommen.   Gestern dur[lief 
i[ mein Hauptbu[ und fand, daß si[ meine Activ-Capitalien 
auf 25,000 fl., meine Passiv-Capitalien aber auf 19,000 fl. 
belaufen.  I[ kann daher für diesmal ni[t mehr al\ 6,000 fl. 
versteuern.“ 

„Wa\ do[ ihr Kaufleute so pfiffig seid. Unserein\ kann au[ 
no[ ein Bis[en re[nen. 25,000 fl. und 19,000 fl. ma[en 
zusammen 44,000 fl.’ 

„Bedenken Sie do[ gefälligst, daß die 19,000 fl. Passiv-
Kapitalien sind!“ 

„Da\ gilt dem Staat glei[, wie Sie Ihre Kapitalien 
einzeln benamsen. Kapitalien sind eben Kapitalien, und 19 zu  
25 thut 44!“ 

 

24. 
 

„Wa\ hat da Ihr Hund für ein sonderbare\ Zei[en um?“ 
„Da\ ist kein Zei[en, da\ ist eine Rettung\medaille die er 

kürzli[ erhalten hat.“ 
„Wie soll i[ da\ verstehen?“ 
„Der Hund hat den Arzt vom Krankenbette seine\ Herrn 

weggebissen, und ihm dadur[ da\ Leben gerettet.“ 
 
 

25. 
 

„A[,   Herr  Demokrat _  da\ Bier  i\  halt  in  unserm 
Wirth\hau\ zu s[le[t.   Sie solle vor Alle\ helfe kenna.“ 
„Gut. Dieser Sa[e soll in kürzester Zeit Re[nung ge-

tragen werden. Sagen Sie Ihrem Mitbürgern daß i[ heute 
über a[t Tage in Ihrem Dorf eine Volk\versammlung halten 
werde.“ 

 
 

26. 
 

Oberhofmeister. „Johann, i[ hatte ihm gesagt, daß er 
S[lag 3 Uhr zu mir komnen solle; je|t ist e\ 3 Minuten über 3 
Uhr. _ I[ muß mir diese auffallende Una[tsamkeit alle\ 
Ernste\ verbieten!“ 

Bediente Johann. „Wenn Ew. Exzellenz si[ allergnä-
digst überzeugen wollen, e\ s[lägt erst in diesem Augen- 
bli]e drei.“ 

Oberhofmeister (verä[tli[) „Ganz ri[tig, allein da\ ist 
die Stadtuhr. In meinem Hause ri[tet man si[ aber 
s[uldigermaßen nur na[ der S[loßuhr, wona[ zu a[ten.“ 

 
 

27. 
 

„Herr Hauptmann! i[ bitte gehorsamst um Urlaub, meine 
Mutter ist gestorben.“ 

„Wa\ geht mi[ Seine Mutter an! _ Meine Mutter ist 
s[on lange gestorben, und i[ gehe do[ ni[t in Urlaub.“ 

 
 

28. 
 

Lehrer. „Ein Pfarrherr hat jährli[ 1800 fl. Einkom- 
men, 400 fl. gibt er seinem untergeordneten Amt\bruder, der 
ihm alle seine Ges[äfte besorgt, 500 fl. brau[t er, um re[t gut 
leben zu können, wa\ bleibt ihm dann no[, Johann?“ 

Johann.    „900 fl.“ 
Lehrer. „Ri[tig _ wenn nun ein Lehrer mit saurer Mühe 

jährli[ 200 fl. verdient und wö[entli[ 4 fl. brau[t, wa\ bleibt 
ihm übrig ?“ 

Johann.  „Beim Pfarrer 8 fl. S[ulden  zu  ma[en.“ 
 



Faxsimile’\ au\ dem Skizzenbu[ eine\ alten Hause\. 
 
 
 

O selig, o selig ein Kind no[  
zu sein 

Und so saß er, eine Lei[e eine\ Morgen\ da. 
Na[ dem Fenster no[ da\ blei[e, stille Antli| sah. 

(Je|t geht dort die Eisenbahn vorbei.) 

Den Dank Dame begehr ich ni[t! 
Und verläßt sie zur selbigen Stunde. 

Wie Robert den Grafen von 
Savern bearbeitet. 

Wiedersehen. 
„Ei grüß di[ Gott!  Alter S[wed!“  

Der Namen\zug. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wir si|en so fröhli[ beisamen 
Und haben einander so lieb. 

„Der He]er soll leben!“ 
„Vivat ho[!“ 
„Der Windis[grä| soll sterben!“ 
„Vivat ho[!“ 

Man sieht’\ an seinem sel’gen Bli] 
Er su[t der ersten Liebe Glü]. 
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„Da s[reien’\ allaweil von dene Vorzügen und von dem Glü] 

von ana Rebablik! Ja, sag’ i, waar s[on re[t!! _ Fragen Sie amal, 
ob de alten Grie[e da und de alten Römer übereinand glü]li gwesen 
san mit ihra Rebablik! _ Na, _ sag i Ihna, net san sie’\ gwesen, und 
wenn mir’\ de alten Grie[e und Römer selba sageten!! _ Fragen Sie 
amal die heutigen Franken da und die S[weizer und die 
Nordameriganer, ob s’ ebban aa glü]li san mit ihra Rebablik! _ Na, 
sag’ i, _ net san s’ glü]li, sag’ i! _ Und wenn da\ ganze Frankrei[, 
die ganz S[weiz und da\ ganz Nordameriganer-Gsindl 

Ja saget, _ so sag’ i halt do[ allaweil Na und no[ amal Na!! _ 
Die Leut da beliiege si[ nur selba, wenn’\ Ja sage’ _ oder sie 

sag’n\ au\ purer, na]eter Verzweiflung!!!  _“ 
 
 
 
 
 

Triftige Antwort. 

 
„Herr geheimer Herr Owers[reiwer, i dat ehne blo\ bittn, ob desselbe Nescriptl s[on fürti i\ oder net?“ 
„Ja da müßt Ihr halt in 14 Tagen wieder na[fragen!“ 
„Ober mer san von Bou[ba[ düham, un do bra[ mer holt 14 Stund, bi\ ma abikimma.“ 
„Nun gut, so ma[ er halt jeden Tag eine Stunde Weg\, so seid Ihr in 14 Tagen grade zur re[ten Zeit hier. _ Versteht Ihr?“ 
 

Redaction:  Ca\par Braun und Friedr. S[neider. _ Mün[en, Verlag von Braun & S[neider 
S[nellpressendru] von J. P. Himmer in Aug\burg.  


